2 


Jeitſchriſt 


Somnambulismus, 


Ipirifismus 


Vn e ; 
Magnetismus, 
Erſcheint jeden Samstag. Preis halbiährlich durch Post 
= x Spiritualismus » Sir 
vom Verleger ark. Für das 
Beſtellungen durch alle Buch⸗ Ausland nur jährlich 8 Mark. 
handlungen, Boftanftalten oder 


den Verleger Oswald Mutze und verwandte Gebiete. Alle Gefdfendn en find 


in Keiyzig, Lindenſtraße 4. Seit 1. Januar 1899 vereinigt mit den von Dr. B. Cyriax i u richten an Oswald Mutze i 
i B. x im Jahre 1881 3 n 
l begründeten b Ceipzig, Lindenſtraße 4. 


u r Serie, „leuen Spiritualiſtiſchen Blättern“. __ aurtese- 
in 


A 


Manuffripte find zu richten an für Anzeigen und Beilagen 
Keilgenhauer, Köln a. Rh., nimmt jede Geſchäftsſtelle für 


Hohenſtaufen-Ring 36. Herausgegeben vom Schriftleiter Reilgenhauer zu Köln a. Rh. Anfbelitge Pelle 30 Bier 
— — Verlag und Vertriebsſtelle: Oswald Mutze in Ceipzig, Lindenſtraße Nr. 4. == 


Nr. 4. Leipzig, den 28. Januar 1899. 3. Jahrg. 


getrennten Weltkörper einwirkt. Warum beruht aber anderer⸗ 


Telepathie. ſeits die Telegraphie nicht auf Fernwirkung? Weil zwiſchen 
5 ; der Aufgabe: und der Empfangsſtation eine materielle Ver: 
Originalbeitrag von Paul Meyer. bindung in Geſtalt des Leitungsdrahtes beſteht, durch welchen 


Daß ein menſchlicher Geiſt einen anderen Geiſt ohne | die elektriſche Kraft von der einen zur anderen Station 
unmittelbare materielle Berührung, alſo fernwirkend be⸗ übertragen wird. 
einfluffen kann, darf jetzt wohl als gut verbürgte, wenn, Damit haben wir das Kriterium einer Fernwirkun 
auch noch nicht allgemein anerkannte Thatſache betrachtet [im okkultiſtiſchen Sinne dieſes Begriffes gewonnen; es iſt 
werden, ſodaß über das „ob“ dieſer Erſcheinung eine weitere | der Mangel jeglicher materieller Berührung oder Verbindung 
Diskuſſton nicht von nöten iſt. Das „wie“ iſt dagegen | des Agenten mit dem Perzipienten, durch welchen ſich eine 
immer noch in Unklarheit und Dunkel gehüllt, und deshalb | von jenem auf dieſen ausgeübte Wirkung als Fernwirkung 
dürfte eine Beſprechung dieſes Gegenſtandes, die namentlich [kennzeichnet. Zwiſchen Agenten und Perzipienten beſteht 
auch den naturwiſſenſchaftlichen Teil des Problems in ges | aljo eine Kluft, welche entweder überhaupt nicht durch mate⸗ 
bührender Weiſe berückſichtigt, nicht ganz unangebracht fein; | rielles Subſtrat ausgefüllt wird, (in welchem Falle eine 
denn eine Erſcheinung, welche mancher als eine Unmöglichkeit | medanifche, d. h. auf Stoß und Gegenſtoß beruhende Ueber⸗ 
anſieht, wel er fie nicht erklären kann, wird viel leichter [tragung der Wirkung ausgeſchloſſen iſt) oder die, obzwar 
als Realität anerkannt werden, wenn fie auf beſtimmte Geſetze | mit Materie angefüllt, zu groß iſt, als daß ſich die Wirkung 
zurückgeführt werden kann, die ſchon aus anderen Gebieten | durch fie hindurch bis zum Perzipienten fortpflanzen könnte. 
des Naturwirkens abgeleitet worden find. Eine ſolche Ge. Wenn ich zum Beiſpiel in meinem Zimmer mit jemanden 
ſetzmäßigkeit im Gebiete der telepathiſchen Erſcheinungen | ſpreche, fo iſt dies ſelbſtverſtändlich keine Fernwirkung, weil 
glaube ich aber in folgendem geben zu können, wobei ich | die Luft meine Worte unmittelbar zum Ohre des anderen 
allerdings von der Vorausſetzung ausgehen muß, daß dem überträgt; wenn ſich letzterer dagegen an einem 10 Meilen 
Menſchen ein transzendentales Subjekt, eine Seele zu Grunde | entfernten Orte befindet und dort, ohne daß eine tele⸗ 
liegt. Dieſe Vorausſetzung iſt für den Spiritiſten indeſſen | phoniſche Verbindung des letzteren mit meinem Zimmer be⸗ 
wohl ſelbſtverſtändlich. ſtände, hört, was ich hier ſpreche, jo würbe in dieſem Falle 

Ehe wir an unſer Problem herantreten, müſſen wir | entſchieden Fernwirkung vorliegen, weil, trotz der zwiſchen 
den Begriff Fernwirkung feſtſtellen. Was verſtehen wir | beiden Orten beſtehenden, durch die atmoſphäriſche Luft ge⸗ 
unter Fernwirkung? Wenn wir hierauf antworten wollten: | bildeten materiellen Verbindung, die Entfernung zu groß 
das Gegenteil von Nahwirkung, jo wurde dies der Bes | fein würde, als daß die von meinem Munde ausgehenden 
deutung des Begriffes Fernwirkung nicht entſprechen; denn | Luftſchwingungen ſich bis zu der 10 Meilen entfernten Perſon 
wenn z. B der Draht eine Bolſchaft von Europa nach fortpflanzen könnten. Ebenſo würde Fernwirkung ſtatt⸗ 
Amerika übermittelt, fo liegt hier ſicherlich keine Rahwirkung, | finden, wenn die beide Perſonen trennende Entfernung nur 
aber ebenſowenig eine Fernwirkung im okkultiſtiſchen Sinne | einige Meter betragen, der zwiſchen ihnen befindliche Raum 
dieſes Wortes vor. Ebenſo wenig werden die Wirkungen, | aber, per impossibile, völlig luft-, bezw. ſtoffleer fein würde, 
welche die Sonne durch ihre. Lichtausſtrahlung auf unſerer | ſodaß eine Uebertragung des Schalles auf die gewöhnliche 
Erde hervorbringt, als Fernwirkungen angeſehen (obwohl | mechaniſche Weiſe nicht erfolgen könnte. 
es ſich hierbei doch ſicherlich nicht um Nahwirkungen handelt), Jetzt haben wir die Momente feſtgeſtellt, durch welche 
während dagegen die zwiſchen den Weltkörpern ſpielende | irgend ein Vorgang als Fernwirkung charakteriſiert wird, 
Gravitation von vielen für eine fernwirkende Kraft gehalten [nämlich entweder gänzlicher Mangel einer materiellen Ver⸗ 
wird. Und warum? Weil dieſe Kraft, wenn wir von der | bindung zwiſchen Agent und Perzipient oder, bei Vorhanden⸗ 
ganz unhaltbaren Aetherhypotheſe abſehen, anſcheinend nicht | fein einer ſolchen, zu große Entfernung zwiſchen den beiden 
an irgend ein materielles Subſtrat gebunden iſt, durch [in Betracht kommenden Faktoren (oder, was im Grunde 
welches fie auf die durch große Entfernungen von einander | dasſelbe iſt, ungenügende Intenſität der wirkenden Kraft), 


Beſtellungen hierauf nehmen alle Buchhandlungen und Poftanftalten (Preislifte Nr. 8478) entgegen. 
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ſodaß die vom Agenten ausgehende Wirkung auf dem Wege 
der materiellen Uebertragung nicht zum Perzipienten gelangen 
kann. Wie kommt nun aber eine ſolche Ferwirkung zu⸗ 
ſtande? 

Da bei Fernwirkungen, wie wir ſoeben erſehen haben, 
der Agent nicht auf normalem Wege auf den Prinzipienten ein⸗ 
wirken kann, ſo iſt es einleuchtend, daß hierbei auch der Sinnes⸗ 
apparat nicht die gleiche Rolle ſpielt, wie bei Nahwirkungen, 
bei denen er bekanntlich von den phyſikaliſchen Nalurkräften 
gereizt und in Thätigkeit verſetzt wird, woraus unter Mit⸗ 
wirkung des Verſtandes anſchauliche Gehirnvorſtellungen 
hervorgehen, aus denen ſich ja unſere ganze materielle Welt 
zuſammenſetzt. Da aber bei den telepathiſchen Erſcheinungen 
die Uebertragung der Wirkung durch ein materielles Subſtrat, 
alſo in den für uns in Betracht kommenden Fällen durch 
die Luft oder den Erdboden, ausgeſchloſſen iſt, ſo kann auch 
kein Sinnesreiz die Urſache der auf Fernwirkung beruhenden 
Gehirnvorſtellung des Perzipienten ſein. Jede uns bewußt 
werdende Fernwirkung iſt aber mit einer Gehirnvorſtellung 
des Perzipienten verknüpft, denn ſonſt könnte der letztere 
die Wirkung überhaupt nicht empiriſch wahrnehmen. Bei 
Fernwirkungen geht demnach die Sinnesthätigkeit der Ver⸗ 
ſtandesthätigkeit nicht voraus, wie bei der empiriſchen Wahr⸗ 
nehmung, ſondern ſie iſt ganz ausgeſchalten. 

Daß Gehirnthätigkeit nicht unbedingt Thätigkeit der 
Sinne erfordert, beweiſt der Traum, der in vielen Fällen 
nicht auf äußere, die Sinne des Schlafenden reizende Ur⸗ 
ſachen zurüdgeführt werden kann, ebenſo wenig, wie er in 
ſolchen Fällen ftet3 rein phyſiologiſchen Urſachen feinen Ur⸗ 
ſprung zu verdanken hat. Es giebt vielmehr auch Träume, 
die ganz von innen heraus erzeugt werden, wobei Verſtand 
nicht durch die Sinne, ſondern direkt von der Seele in 
Thätigkeit verſetzt wird. Auch beim ſpontanen Denken, ſo⸗ 
wie bei der Intuition iſt die Seele der die Gehirnthätigkeit 
veranlaſſende Faktor, wenn auch die Materialien zu dieſen 
Verſtandesprozeſſen von der Sinnenwelt geliefert werden. 

Wenn die Seele unmittelbar auf das Gehirn einwirken 
und ohne Mithülfe der Sinnlichkeit anſchauliche Vor⸗ 
ſtellungen hervorrufen kann, bei den telepathiſchen Vor⸗ 
gängen aber gerade die Sinnlichkeit ausgeſchalten iſt, ſo 
läßt ſich nur annehmen, daß die die Fernwirkung begleiten⸗ 
den anſchaulichen Vorſtellungen direkt an der Seele des 
Perzipienten erzeugt werden, und zwar auf Grund von 
Reizen, welche ſie vom Agenten empfängt und die unmittel⸗ 
bar von deſſen Seele ausgehen. Die Seele des Agenten 
wirkt alſo mit Umgehung der Sinnesthätigkeit direkt auf 
die Seele des Perzipienten, welche dieſe Einwirkung als 
Reiz empfindet. Dielen Reiz läßt die Seele auf das Gehirn 
einwirken, und dieſes erzeugt auf Grund der Daten, welche 
ihm durch dieſen Reiz geliefert werden, eine anſchauliche 
Vorſtellung, deren Inhalt der fernwirkende Agent mit ſeiner 
Umgebung dc. bildet. 

Die Umwandlung eines ſolchen „magischen Reizes“, 
wie ich die unmittelbare Einwirkung von Seele auf Seele 
nennen möchte, in eine anſchauliche Vorſtellung iſt jedenfalls 
nicht wunderbarer, als die Erhebung eines sinnlichen 
Reizes zur Vorſtellung eines materiellen, im Raume befind⸗ 
lichen Objektes. Unſere ganze materielle Welt löſt ſich ja 
in Vorſtellungen auf, die erſt im Intellekten erzeugt werden 
und zu denen die Außenwelt auf ſinnlichem Wege nur die 
nötigen Daten in Form von Sinnesreizen liefert, welche 
mit den Vorſtellungen jedoch ganz und gar nicht identiſch 
find. Davon, wie die Umwandlung eines ſinnlichen Reizes 
in eine Vorſtellung vor ſich geht, wiſſen wir aber abſolut 
nichts; mithin iſt uns dieſer Vorgang um nichts erklär⸗ 
licher, als die Erfahrung eines magiſchen Reizes zur an⸗ 
ſchaulichen Vorſtellung. 

Da das Gehirn magiſch, d. h. direkt von der Seele 
unter Umgehung der Sinnlichkeit, in Thätigkeit verſetzt werden 
kann, ſo muß es auch für magiſche Reize empfänglich, alſo 
in der Weiſe organiſiert ſein, daß es nicht nur durch die 


Sinne, ſondern auch direkt durch die Seele zur Aktivität 
angeregt werden kann. Daß die Fähigkeit der Seele, magiſch 
auf den Intellekt einzuwirken, ſelten, anormal iſt, braucht 
nicht zu überraſchen; denn zur Orientierung in der mate⸗ 
riellen Welt reicht die ſinnliche Erkenntnis vollkommen aus, 
und deshalb werden die magiſchen Fähigkeiten der Seele 
wenig geübt, weswegen ſie ſich nicht entwickelt und aus⸗ 
gebildet haben. Die Anlage hierzu iſt aber vorhanden, 
und dies läßt die Möglichkeit zu, daß ſie im Laufe der 
Zeiten eine Vervollkommnung erfährt, welche einen aus⸗ 
giebigeren Gebrauch dieſer ſeeliſchen Fähigkeit ermöglichen 
dürfte. Wahrſcheinlich ſind die telepathiſchen Wirkungen 
viel häufiger, als wir glauben; wir werden uns ihrer aber 
nicht bewußt, weil der Intellekt nicht darin geübt iſt, magiſche 
Reize in anſchauliche Vorſtellungen umzuwandeln. 

Da dem Verſtande durch die Reize nur Daten geliefert 
werden, die er erſt zu Vorſtellungen verarbeitet, ſo muͤſſen, 
mag er nun auf finnlihem oder auf magiſchem Wege in 
Thätigkeit verſetzt werden, in beiden Fallen die gleichen 
Verſtandes funktionen in Kraft treten; denn der Verſtandes⸗ 
prozeß iſt in beiden Fällen der gleiche, nur der Reizvorgang 
iſt verſchieden. Die Grundformen oder Funktionen unſeres 
Verſtandes find Raum, Zeit und Kaufalität, an welche all 
unſer Vorſtellen geknüpft iſt und ohne die es für uns über: 
haupt keine objektive Vorſtellung geben würde. Der Raum 
ermöglicht das Nebeneinander und die Zeit das Nacheinander, 
ſowie die Dauer der Vorſtellungen, während die Kauſalität 
diejenige Funktion iſt, durch welche ein Reiz zur anſchaulichen 
Vorſtellung erhoben wird. Wie ich in meinem Buche „Die 
Doppelkraft des Lichtes“ in dem Kapitel „Mikrokosmos“ 
nachgewieſen habe, beſteht die Aufgabe der Kauſalität nicht 
darin, zu einer Wirkung im Intellekte, dem Sinnesreize, 
die Urſache zu ſuchen, welche dann als Objekt angeſchaut 
würde, ſondern darin, aus dem Reize mit Hülfe von Raum 
und Zeit die anſchauliche Vorſtellung hervorgehen zu laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Lüſung großer Fragen durch den 
od. 


Von Franz Unger. 
II. 


Es giebt nun aber im menſchlichen Lebensprozeſſe Er⸗ 
ſcheinungen, Thätigkeiten, für welche die entſprechenden Organe 
ſcheinbar nicht vorhanden ſind, indem ihr Sitz nicht nach⸗ 

ewieſen werden kann. Und doch müſſen ſie vorhanden ſein. 

as Traumleben mit ſeinen Bildern und Geſtalten, wo 
alle fünf Sinne zu funktionieren ſcheinen und doch nach⸗ 
weisbar außer Thätigkeit ſind, die Erſcheinungen des Schlaf⸗ 
wandelns, des Somnambulismus, des Mediumismus, Spiri⸗ 
tismus, des Jogatums und viele anderer „Nachtſeiten der 
Natur“ deuten unbeſtreitbar darauf hin, daß es jenſeits 
jenes Lebens, deſſen Grenzpfähle die fünf körperlichen Sinne 
ſind, noch ein anderes giebt, dem wir entgegenreifen, das 
wir in gewiſſen Ausnahmsfällen jetzt ſchon auf Momente 
antizipieren. Daß wir die Organe, die da in Thätigkeit 
ſind, nicht kennen, beweiſt nicht, daß ſie nicht exiſtieren, es 
beweiſt nur, daß wir noch viel zu lernen haben. Daß 
dieſe Lebensäußerungen ſolcher unſerer exakten Erforſchung 
noch unzugängliche Organe Ausnahmen ſind, kommt daher, 
weil die Entwicklungsſtufe, auf der wir noch ſtehen, zu 
niedrig, zu unausgebildet iſt, um ein regelmäßiges Funktio⸗ 
nieren jener Organe zu geſtalten. Wir müſſen erſt die 
Schwelle überſchritten haben, die zur nächſten Stufe führt, 
und dieſe Schwelle iſt der Tod. 

Jetzt erſt kommen wir zum Ausgangspunkte unſerer 
Frage zurück, jetzt erſt vermögen wir, ſie abermals zu be⸗ 
antworten. 


„) Verlag von Oswald Mutze, Leipzig, Preis 5 M. 
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Löſt der Tod die Fragen, die Probleme, die uns während 
unſeres Lebens beſchäftigten? 

Nein! Deshalb nicht, weil, wie ich ſchon im erſten 
Artikel ausgeführt habe, wir uns der erhaltenen Antwort 
auf die einſt geſtellte, jetzt längſt vergeſſene Frage nicht be⸗ 
wußt werden. Damit man ſich bewußt werde, eine Frage 
beantwortet erhalten zu haben, muß man ſich doch der 
Frage ſelbſt entſinnen, ſie ſich ſozuſagen noch einmal vor⸗ 
zulegen im Stande ſein. Man könnte mir einwerfen: Wer 
weiß es denn, ob wir ins Jenſeits nicht die Eindrücke der 
Diesſeits hinuͤbernehmen? Darauf würde ich antworten: 
Wiſſen kann es niemand, aber aus den Reſultaten der 
Erforſchung abnormer, alſo zukünftiger Seelenzuſtände darf 
man Schläffe ziehen. Wenn eine Ausnahme zur Regel wird, 
ſo wird ſie es ganz — das heißt, mit allen ihren Begleit⸗ 
erſcheinungen, in allen ihren Einzelheiten. Solche Aus⸗ 
nahmen find die oben erwähnten Zuſtände des Somnam⸗ 
bulismus u. ſ. w. Wenn ſich alſo im Verlaufe ſolcher 
Zuſtände keine Spur von Rückerinnerung an das normale 
Leben zeigt, jo kann eine ſolche Rücker innerung auch kaum 
ſtatthaben, wenn das ehemals Normale zum Vergangenen, 
das Abnormale zur Gegenwart geworden iſt. 

Deshalb hatte ich im erſten Teile dieſes Aufſatzes ver⸗ 
ſucht, gewiſſermaßen die Verſtorbenen als Sachverſtändige 
bezüglich der nachirdiſchen Exiſtenz aufzurufen und aus den 
ſpontanen und experimentell hervorgerufenen Erſcheinungen 
eines jenſeitigen Lebens, aus dem Verhalten der Geiſter, 
Geſpenſter und ſonſtiger Phantome einen allgemein gültigen 
Schluß auf die wahrſcheinliche Geſtaltung der Gedanken⸗ 
welt, des geiſtigen Horizontes jenſeitiger Weſen zu ziehen. 
Vergleichs⸗ und Agbigungs ee waren die Aeußerungen 
geiftiger Regſamkeit in abnormen Zuſtänden des körperlichen, 
diesſeitigen Lebens, alſo beſonders des Somnambulismus 
zu berückſichtigen. 

Uns beſchäftigt hier ja ng die Erinnerungs⸗ 
frage. Wenden wir alſo dieſem Problem unſere Haupt; 
aufmerksamkeit zu und ſparen wir die Erörterung nicht 
minder wichtiger und intereſſanter Probleme, die mit dem 
vorliegenden Thema zuſammenhängen, für einen nächſten 
Artikel auf. Nur den leitenden Gedanken meiner verſuchten 
Beweisführung nochmals klar zu wiederholen, ſei mir behufs 
Vermeidung von Mißverſtändniſſen geſtattet. 

Wenn wir eine Mitteilung erhalten, ſo kann dies eine 
Bereicherung, eine Erneuerung, eine Beſtätigung ſchon vor⸗ 
andenen Wiſſens oder eine Beantwortung geſtellter Fragen 
fein. Erfahren wir etwas, das uns noch unbekannt war, 
ſo bereichern wir unſer Wiſſen, wir erneuern es durch 
Erfahrungen, die unſerm Gedächtniſſe entſchwunden waren, 
wir beſtätigen unſerer gegenwärtigen Erinnerung angehören⸗ 
des Wiſſen durch Aufnahmen neuer zu gleichen Schriften 
gelangender Unterſuchungsreſultate. Die Beantwortung ges 
ſtellter Fragen geſchieht durch Reproduktion derſelben, ſeitens 
unſerer Denkvorrichtung und Gegenüberſtellung dieſes Er⸗ 
innerungsbildes mit der neugewonnenen Erkenntnis. Das 
eine war Problem, das andere ſeine Löſung. Vergeſſe ich 
auch das Problem, ſo wird die Löſung ſelbſt wieder zu 
einem Probleme. 

Wenn wir im künftigen Leben, nach dem Tode alſo, 
uns ſagen wollten, alſo ſo ſieht das Jenſeits, über das wir 
uns in unſerer früheren Exiſtenz ſo ſehr den Kopf zer⸗ 
brachen, aus! ſo wäre dies nur dann möglich, wenn wir 
uns der früheren Exiſtenz und ſeiner Gedankenwelt er⸗ 
innerten. Und zwar müßte es ſich um ein wirkliches Er⸗ 
innern und nicht um ein bloßes Reproduzieren einſtiger 
Eindrücke handeln. In den Bildern des Traumes reprodu⸗ 
zieren wir faſt allnächtlich Eindrücke des wachen Lebens, 
dasſelbe iſt der Fall im Traumleben der Somnambulen, 
und wird experimentell willkürlich herbeigeführt in den 
hypnotiſchen Verſuchen. Aber ein ſelbſtändiges Erinnern 

ndet in keinem diefer Fälle ſtatt, und das iſt dus Ent⸗ 
cheidende. Wenn es in den genannten Zuſtänden ein ber 


wußtes, individuelles Erinnern giebt, fo müßte es auch im 
Leben nach dem Tode ein ſolches geben, denn die Organi⸗ 
ſation, die der Tod vernichtet, iſt ja dieſelbe, die in den ge⸗ 
nannten Zuſtänden oft bis auf's äußerſte unterdrückt iſt, 
und was bei zeitweiligem Nichtgebrauch der Körperlichkeit 
als Ausnahme eintritt, muß bei Nichtbeſitz derſelben Körper⸗ 
lichkeit zur Regel werden, oder wenigſtens möglich ſein. 

Maury ſagt, daß er häufig Perſonen, die im tiefſten 
Schlafe zu ſprechen pflegten, aus demſelben weckte, um ſie 
zu befragen, und daß dieſe ſich nie der gehabten Träume 
entſannen.“) 

Darwin aber berichtet von einer Frau, die ſich nie an 
ihre Träume erinnerte, wenn ſie im Schlafe laut geſprochen 
hatte, die übrigen fielen ihr beim Erwachen ohne weiteres 
ein. 

Was ſoll aus dieſem Beiſpiel gefolgert werden? Lautes 

Sprechen infolge von Träumen findet nur im tiefſten Schlaf 
ſtatt. Das Fehlen der Erinnerung an ſolche Traumvor⸗ 
änge beweiſt, daß im tiefſten Schlafe alle geiftige Thätig⸗ 
eit unterhalb der Bewußtſeinsſchwelle verläuft und daher 
nicht erinnert werden kann. Nur was die Schwelle über⸗ 
ſchreitet, zum Beſtandteil des wachen Bewußtſeins wird, 
kann früher oder ſpäter, häufiger oder ſeltener, abſichtlich 
oder ſpontan erinnert werden. Da aber mit dem Tode 
unſer „ſinnliches“ Bewußtſein ſchwindet, verſchwindet auch 
notwendigerweiſe der ganze damit verbundene Komplex von 
Eindrücken und Erinnerungen aus dem irdiſchen Leben, das 
bisher Unbewußte mit ſeinem neuen geiſtigen Inhalt ſteigt 
aus der Verſenkung empor, um die Alleinherrſchaft an⸗ 
zutreten. 

Diesſeits und Jenſeits wären alſo zwei ganz ſcharf 
getrennte Exiſtenzen. Daß dieſe Anſchauung viel, wenn 
nicht alles, für ſich hat, wird bewieſen durch Phänomene 
des Somnambulismus am lebenden Menſchen. Wiederholt 
ſind Fälle konſtatiert und genau beobachtet worden, wo eine 
und dieſelbe Perſon zwei ganz getrennte „Leben“ führte, die 
durch kein Band der Erinnerung miteinander verbunden zu 
ſein ſchienen. Schon der gewöhnliche Nachtwandler, der im 
Mondſchein auf Dächern ſpazieren geht, liefert einen treffen⸗ 
den Beweis — wenn man ihn durch Anrufen erweckt, fällt 
er herunter, weil er ſich von ſeiner Lage keine Rechenſchaft 
zu geben weiß, indem er ſich an nichts von dem, was er 
ſelbſt getrieben hat, erinnern kann. Der weitere glänzendſte 
Beweis dafür iſt das Phänomen des Alternierens, regel⸗ 
mäßigen Abwechſelns des Bewußtſeins. Du Prel führt 
in ſeinem vortrefflichen Werke „Die Philoſophie der Myſtik“ 
Seite 335 u. ff. eine große Reihe von ſolchen Phänomenen 
an. So erwähnte, er ein 15 jähriges Mädchen, das infolge 
einer Krankheit in einen merkwürdigen Zuſtand verfiel, der 
Jahre dauerte. Nach dem Erwachen am Morgen befiel ſie 
der ſogenannte Veitstanz, wobei die Kranke taktmäßig mit 
den Händen nach rechts und links ſchlug. Nach einer halben 
Stunde kam ſie wieder zu ſich, um ſich wie ein Kind zu 
benehmen. Am nächſten Tage wiederholten ſich die Zuckungen, 
nach deren Ablauf die Kranke ſich wieder als vernünftiges 
Madchen benahm. Nur exiſtierte der abgelaufene Tag in 
ihrem Gedächtniſſe nicht, dieſes knüpfte unmittelbar an den 
vorletzten, den ſogenannten Tag ihres Doppellebens an. 
Gmelin (Arzt) beſchreibt eine Kranke, die ſich abwechſelnd 
für eine ganz andere Perſou hielt, eine andere Sprache 
ſprach und ſich in ganz anderen Lebensumſtänden zu befinden 
glaubte. Wenn ſie erwachte, wußte ſie nichts davon. Eine 
Somnambule, namens Julie, hatte gar vier getrennte Zu⸗ 
ſtände, deren jeder ſein eigenes Gedächtnis hatte und ein 
Leben für ſich bildete. Ein Taubſtummer, der gewöhnlich 
auch tieriſch blöde war, verfiel mitunter in einen hellſehe⸗ 
riſchen Zuſtand und ſprach in dieſem ſehr deutlich und mit 
Verſtand. 


) Maury, Le sommeil et les röves eto. 
%) Darwin, Zootomie I. 
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Ich könnte dieſe Beiſpiele auch aus eigenen Studien 
noch ganz bedeutend vermehren, glaube aber, daß die eben 
vorgebrachten genügen, um meine Anſichten von der Er⸗ 
innerungsloſigkeit an irdiſche Vorgänge nach dem Tode zu 
unterſtützen. Natürlich muß mir vorerſt zugeſtanden werden, 
daß das Leben nach dem Tode eine Steigerung des über, 
oder wenn man will, unterſinnlichen Lebens der irdiſchen 
Perſon bei Wegfall der körperlichen Schranken und ihrer 
Begleiterſcheinungen, alſo auch des ſinnlichen Bewußſeins 
iſt. Doch läßt die obige Auseinanderſetzung eine Reihe von 
Phänomenen unerklärt, wo, wie beim zweckmäßigen Auftreten 
und Handeln fogenannter Geiſter, eine Ruͤckerinnerung an 
das zurückgelegte irdiſche Daſein unbedingt vorhanden zu 
ſein ſcheint. Die Behandlung dieſer Fälle behalte ich einem 
nächſten Artikel vor 


Prophezeiungen für 1899. 


Aus Paris ſchreibt man uns — fo meldet „die Poſt“, 
Berlin vom 6. Jan. 1899: »Der Erzengel Gabriel konnte 
den Beginn eines neuen Jahres natürlich nicht vorübergehen 
laſſen, ohne durch den Mund ſeiner berufenen Vertreterin 
auf der Erde, Fräulein Couesdon, einige Ausblicke auf 
dieſen letzten Abſchnitt des XIX. Jahrhunderts zu eröffnen. 
Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß die moderne 
Pythia, wie ihre Vorgängerin auf dem Dreifuß (ominöſes 
Wort!), ihre Prophezeihungen in eine myſtiſche Wolke hüllt, 
die nicht immer leicht zu zerſtreuen iſt. Aber manches ſagt 
ſie ziemlich klar heraus, wobei ſie ſich allerdings vorſichtig 
an die Augenblickserſcheinungen und Begebenheiten hält. 
Optimiſtiſch iſt die Prophetin keineswegs: ſie hebt ſofort in 
ihren bekannten Knittelverſen an: 

Nicht leicht wird ſein das Jahr, 
Aufſtände droh'n, Gefahr; 
Nicht leicht wird ſein das Jahr, 
Nah' Unglück dräut furchtbar, 

Ohne Umſchreibung kündigt uns die Dame den Krieg 

mit England an: 
Der Krieg nahe droht, 
Durch Furcht und Rot, 
Durch ein Ding unbekannt 
Der Krieg mit Engeland; 
Der Krieg nahe droht, 
Zu Frankreichs großer Not; 
Aber aus dieſem Leid 
Steigt neu empor Galliens Herrlichkeit. 

Fräulein Couesdon iſt für das Bündnis mit Deutſchland, 
immerhin auch ein erfreuliches Zeichen der Zeit. Sie er⸗ 
klärt bezüglich dieſer Allianz: 

Etwas Geduld und Ruh'; 
Es hilft ſchon was dazu; 
In einem Nu 

Eine Gefahr hilft dazu. 

Skeptiſcher ſteht die Prophetin dem Abruͤſtungsvorſchlage 

des Zaren gegenüber. Auch ein intereſſantes Symptom! 
Davon gar keine an 
Trotz rege und Mahnung; 
Dazu find wir noch zu jung. 

Bezüglich des Dreyfus⸗Handels ſcheint die Seherin mehr 
in die überwundene Vergangenheit, als in die in dieſer 
Hinſicht wirklich nicht allzu dunkle Zukunft zu blicken. Sie 
erklärt nämlich: 

Der Handel iſt nicht beendet, 
Eine Sache ihn wendet, 
Vollkommen ihn wendet 
Binnen ganz kurzer Zeit. 

Darauf erklärte ſie, Dreyfus werde binnen kurzem nach 
Frankreich zurückkehren, was aber keineswegs beſagen wolle, 
daß er unſchuldig iſt und rehabilitiert werden wird. 

Die andere ſogenannte „wiſſenſchaftliche“ Pariſer Hell⸗ 
ſeherin, Frau de Thebes, die in allen Geheimwiſſenſchaften, 
Chiromantie, Graphologie, Aſtrologie, Spiritismus u. |. w. 
bewandert iſt, weisſagt gluͤcklicher Weiſe in ziemlich guter 


Proſa: „In dieſem Jahre werden wir unter dem Einfluſſe 
der Sonne ſtehen, die die Gemüter aufregt und zum Kochen 
bringt. Was wird ſich daraus en Eine ſtürmiſche 
Periode, eine große Verwirrung in den Gemütern, aber 
ſchließlich nur eine vorübergehende Aufregung. Ich ſehe in⸗ 
deſſen zahlreiche Wahnſinnsfälle in dieſer dem Einfluſſe der 
Sonne unterworfenen Zeit voraus. Durch die Umſtände 
unterſtützt, kann gleichzeitig ein großes Genie auftauchen 
und ſich voll entfalten. Welche Rolle dieſes Genie ſpielen 
würde, kann ich nicht ſagen. An einen Krieg mit England 
glaube ich nicht. Man darf indeſſen nicht vergeſſen, daß 
der Einfluß des bis zum 21. März anhält und daß 
inzwiſchen den Frieden gefährdende Verwickelungen eintreten 
können.“ — Warten wir alſo geduldig ab, welche von 
e Prophetinnen der Wahrheit am nächſten kommen 
wird! 

Was bedürfen wir Deutſche da der franzmänniſchen 
Pythien? Erfreut ſich doch auch unſer geliebtes Vaterland 
einer recht großen Anzahl von ähnlichen Propheten. Und 
das merkwürdigſte iſt, daß dieſe ſich in ganz gleichem Sinne 
ausſprechen. Sowohl die Somnambule de Ferriͤm zu 
Berlin, als Dr. von Langsdorff haben bereits des 
öfteren in dieſen Blättern Krieg, Not und Elend für die 
allerkürzeſte Zeit geweisſagt; hören wir nun heute noch 
zwei andere diesbezügliche Wahrſagungen! : 

Herr H. Claus zu Leipzig, der unſerem verehrten 
Leſerkreiſe als Leipziger Medium rüymlich bekannte jahrelange 
Mitarbeiter der „Neuen ſpiritualiſtiſchen Blatter“, äußert 
ſich, wie folgt: »In der „Z. für Spir.“ ſind einige Prophe⸗ 
zeiungen veröffentlicht. Nun auch mir find ähnliche Er⸗ 
Öffnungen gemacht worden, z. B.: London würde vom Meer 
verſchlungen, auf deſſen Grund ſich ein Spalt öffnen ſoll, 
aus dem ein Gebirge emporſteigt; ein nie gehörter Donner 
wird die Luft erſchuͤttern, und der Dampf davon wird ſich 
über ganz Europa verbreiten. (Dieſer Vorgang erinnert an 
eine Stelle der Offenbarung Johannis.) Ferner wurde noch 
geſagt: Im Reichstagsgebaͤude werden furchtbare Kämpfe 
entbrennen, da die Ultramontanen die Herrſchaft an fi 
reißen möchten; doch wird ihr Stützpunkt verloren gehen, 
da auch die Siebelhügelſtadt nicht mehr — ſein wird. An 
der Newa wird Blut fließen, und vom Turm des Kreml 
wird Trauergeläute erſchallen. Geld wird aufhören eine 
Rolle zu ſpielen, da es der Menſchen Verderben iſt, u. ſ. w. 
u. ſ. w. Das alles aber ſoll geſchehen, um dem Menſchen⸗ 
geiſt in ſeiner höheren Entwickelung Vorſchub zu leiſten. 
Die aber, welche „übrig bleiben“, ſind berufen, eine neue 
Ordnung nach den Lehren der leitenden Geiſter einzuführen. 
— Nun, wie ſchon geſagt, laſſen wir uns durch ſolche 
Prophezeiungen nicht bange machen, ſondern warten wir 
es ab in aller Seelenruhe. Gott wird wiſſen, welche 
Mittel er wählen will, um die Bewohner der Erde auf 
einen höheren, geiſtigen Standpunkt zu heben, der ſie von 
ſelbſtbereiteter Plage befreit. 

Herr Otto Mühlenb ruch, Freiburg in Schleſien, 
Buchfte. , Prima ber erm in ihrer Eigenart wohl 
noch ſeltſamere Prophezeiung zur Kenntnis: 

»In der Nacht vom 4. auf den 5. März 1896 träumte 
mir zu Wismar in Mecklenburg, daß ich von meiner Wohnung 
aus nach der Straße ſähe, wo tiefe Stille herrſchte. Nach 
kurzer Zeit zog eine Infanterie⸗Colonne vorüber. In 
derſelben war ein Bekannter von mir, der auf der 
Achſelklappe Nr. 34 trug. Kaum waren die Soldaten 


r 


außer Sicht, als mir von dem meiner Wohnung ſchräg 


gegenüber befindlichen Firmenſchild „Mobilien⸗ Magazin“ 
ein heller, weißer Lichtſchein in's Geſicht flog, der mich ſehr 
über raſchte. 

Die Deutung dieſes ſonderbaren Traumes iſt wie folgt: 
Es bedeutet die vorüberziehende Infanterie-Colonne mit 
Nr. 34, daß? ; 5 is 


Y zar 1899 — ganz plötzlich und gleich dem Erwachen 
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des Kaiſers Barbaroſſa aus dem Zauberſchlafe — in 
Deutſchland die Mobilmachung zum großen europäiſchen 
Kriege beginnen wird. 

Meines Erachtens wird Deutſchland mit den Ver⸗ 
bündeten ſiegreich hervorgehen, jedoch ſehr verwüſtet werden. 

Zum Beiſpiel wird, wie mir am 4.5. März 1896 in einem 
anderen Traum vorgebildet worden, die Oſtſeeſtadt Wismar 
in Mecklenburg von ruſſiſchen Truppen (Kaſaken) beſetzt, 
ſomit Mecklenburg zum Kriegsſchauplatz werden. 

Frankreichs Teilung iſt ſicher. Viele Großſtädte 
Europas werden zerſtört werden. 


8. * 
* 


Der Friedensſchluß des Weltkrieges wird im Jahre 
1901 erfolgen. 

Anläßlich der in Erfüllung gehenden Sage von Kaiſer 
Barbaroſſa wird ſich im Deutſchen Reiche eine Begeiſterung 
erheben, wie nie zuvor. 


Was ſoll man aber von dieſen Weisſagungen halten? 
wird gewiß mancher unſrer verehrten Leſer fragen. Darauf 
ſei mit des Dichters Wort — mutatis mutandis — ge⸗ 
antwortet: „Das iſt's ja, was den Menſchen zieret und 
dazu ward ihm der Verſtand, daß er im innern Herzen 
fpüret, was er empfängt aus Geiſterhand.“ Jene Schreck⸗ 
bolde, die, zahlreich genug, zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern ſich Medien und Verkünder ihrer furchibaren Offen— 
barungen von allerhand kommenden Plagen geſucht haben, 
wie ſich ſolche auch in den ſomnambulen Kundgebungen des 
durchgeiſtigten Sehers auf Patmos, bei Davis und den 
Medien ſeiner Schule finden, können unſere Sympathie nicht 
gewinnen“). Geradeſowenig können wir es gut heißen, was 
in Sitzungen immer noch häufig geſchieht, daß die kontrol⸗ 
lierenden Intelligenzen dem einen oder anderen Neuling, der 
feine Spottluft über den Spiritismus nicht im Zaume halten 
kann, mit einer Todesankündigung für ihn oder einen ſeiner 
Angehörigen Furcht einzujagen ſuchen. Oft ſind es wahr⸗ 
hafte Vorausſagungen, meiſt aber nur blinde Schreckſchüſſe, 
die als eine Art Erziehungsmittel gelten ſollen und, um nach 
den Wirkungen zu urteilen, ſich als eins der ſchwächſten er⸗ 
wieſen. Ja, auch manche Eltern fehlen darin, daß ſie in 
das kindliche, leicht empfängliche Gemüt nur allzufrüh und 
zu thöricht die bange Todesidee einpflanzen, als ein wirkſames 
Erziehungsmittel gegen Ungeduld ꝛc., unbedacht des trefflichen 
Ausſpruchs unſeres Goethe, den wir auch für alle Lebens⸗ 
lagen paſſend finden, und weshalb wir uns den totengräbe⸗ 
riſchen Prophetien nie und nimmer anzuſchließen vermögen: 

„Des Todes rührendes Bild ſteht nicht als Schrecken 
dem Weiſen und nicht als Ende dem Frommen. Jenen 
drängt es ins Leben zurück und lehret ihn handeln; dieſem 
ſtärkt es zu künftigem Heil im Trübſal die Hoff 


Natſchläge und Winke für Anhänger 
der Geiſteslehre. 


Macht der Reichtum glücklich? 


Dem leider auch ſo oft unter den Bekennern einer 
höheren und ethiſchen Weltauffaſſung, wie ſie uns im 
Spiritismus, Spiritualismus und der Theoſophie geboten 
wird, häufig genug geäußerten Wunſch, reich, ja ſehr reich 
zu fein, tritt die zu Barcelona erſcheinende ſpaniſche Zeit⸗ 
ſchrift „Lumen“ mit einer dankenswerten Mitteilung über 
eins der reichſten Häuſes dieſes Erdballs entgegen. Sie 
zeigt recht, wie thöricht das eitle Streben nach Geld und 
Hoffahrt iſt: als ob mit einer Million Thaler auch zu: 
gleich das ganze Glück unſeres Planeten gepachtet ſei — und 


») Siehe auch den ausgezeichneten Aufſatz von G. B. Olten, 
S. 380 unſerer Zeitſchrift, 1898. 


wird ſicherlich nicht ihren Eindruck verfehlen bei jenen blind 
z den Tag hineinlebenden und nur an ihre Geldtaſche 
denkenden Mitmenſchen, die, anſtatt wahres Glück und wahre 
Zufriedenheit in einem geſunden Geiſte und Körper zu ſuchen, 
dem ſchnöden Mammon nachjagen. Es heißt in beſagter 
Mitteilung: „Die Familie Rothſchild iſt reich, unermeß⸗ 
lich reich, allein nicht glücklich oder, beſſer gejagt, der 
Name Rolhſchild ſchließt eine Anzahl unglücklicher Millionäre 
ein. So ſieht ſich ein Rothſchild gezwungen, ſich kümmerlich 
nur noch mit Milch zu ernähren. Wohl könnte er an 
herrlicher Prunktafel mit den ausgezeichnetſten Genuͤſſen 
für ſeinen Gaumen ſeinen Appetit befriedigen, wohl könnte 
er tauſende und abertauſende von Mark für eine einzige Mahl⸗ 
zeit verſchwenden; allein heuer kann er nur noch fuͤr höchſtens 
eine Mark am Tage verzehren. Vor zwei Jahren brach eben⸗ 
falls ein Rothſchild ein Bein, und während in einem ähnlichen 
Falle mancher andere Sterbliche in einem Monate ſchon ge⸗ 
heilt ſein würde, hat es bei ihm mehr als ſechs lange Monate 
bedurft, während welcher Zeit er ſteif zu Bett liegen mußte, 
wennſchon ihm, dem reichen Millionär, ſechs Aerzte zur 
Verfügung ſtanden. Ein dritter Rothſchild befindet ſich in 
einer Nervenheilanſtalt. Als er in Nizza im Wohlleben ſeine 
enormen Reichtümer genießen zu können vermeinte, da ſollte 
doch ſeine einzigſte Freude darin beſtehen, ſich von einem 
Muſiker jeden Tag ein neapolitaniſches Lied vorſingen zu 
laſſen, und zwar immer und immer wieder ein und dasſelbe, 
ſchier ohne Unterbrechung. Heute nun ſitzt dieſer Kröſus bei 
allen ſeinen Gütern an einem engen Platze eingeſperrt, wie 
ihm ſelbſt nicht einmal ſeinen ärmſten Mitmenſchen angewieſen 
iſt, und hat dabei noch die größte Zeit in der Zwangsjacke 
zu verbringen, ſo bald wie er von ſeinen Anfällen geplagt 
wird. — In Argelia verlor ein anderer Rothſchild das Auge 
durch einen Unglücksfall. 

Daraus dürfte doch zur Angenſcheinlichkeit hervor⸗ 
gehen, daß das Gluck nicht immer an die Millionen ge⸗ 
gebunden iſt.“ Ed. Müller. 


Familien⸗Zirkel. 


Hierüber drückt ſich Hudſon Tuttle in feinen „Studies 
in Psychic Science“ alſo aus: „Familien: Zirkel“ find die 
Ernährerinnen des Spiritualismus, wodurch mehr Belehr⸗ 
ungen entſtanden ſind, als durch irgend welch andere Weiſe. 
An einem Familientiſche vereinigen ſich ſympathiſche Gefühle 
mit dem einen Wunſch, von den geſtorbenen Verwandten 
etwas zu hören. Es wird dadurch ein mächtig anziehender 
Magnetismus erzeugt und den Jenſeitigen ein Thorweg ge⸗ 
zeigt, durch den ſie eindringen können. Ein eben fo ſtarker 
Wunſch auf der einen Seite, zu empfangen, als auf der 
anderen, zu geben, herrſcht vor, und ein ſelbſt niederer Grad 
von Senſitivität kann dadurch geſtärkt werden, Geiſter an⸗ 
zuziehen. Gemiſchte Zirkel ſollten möglichſt vermieden werden. 
Jeder Fremde bringt einen ihm verwandten Geiſt mit, wo⸗ 
durch in der Kontrolle und im Zirkel ſelbſt Konfuſion 
entſteht. 5 

Im Familien⸗Zirkel nehmen die Heimgegangenen un⸗ 
geſehen den Platz am Tiſche ein, und wie ſchön iſt es, zu 
denken, daß ſie in unſerer Nähe ſind. Man iſt dadurch auch 
viel eher geneigt, die Sitzungen regelmäßig und pünktlich abzu⸗ 
halten. Solche Stunden find nie vergeudet, auch wenn keine 
Manifeſtationen erſcheinen. Sie gleichen heiligen Gebeis⸗ 
ſtunden, wodurch über unſere Seelen Ruhe und Friede kommt. 

Die Familien⸗Zirkel erfüllen die Bedingung, daß 
„einige erwählt ſind.“ — 


Geiſter⸗Photographien. 


In angelſächſiſchen Blättern und auch in Deutſchland 
hört man immermehr von Geiſter⸗Photographien, deren Ent⸗ 
ſtehung noch ein dunkles Feld iſt. Und viele fragen, was 
ſolche Kundgebungen für einen Zweck haben? Allein für 
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die materiell gearteten Atheiſten giebt es ja keinen beſſeren 
Beweis einer Geiſterwelt, als ſolche Photographien; denn 
dieſe gleichen einer Wahrheit, die ſich ſelbſt beweiſt. Auch 
iſt es einem philoſophiſch gearteten Sinne wohl unmöglich, 
gegen ſolche Photographien ſich indifferent zu zeigen. Ein 
praktiſches Wiſſen durch Anerkennung ſpiritueller Erſchein⸗ 
ungen führt unvermeidlich zur Ueberzeugung der Philoſophie 
des modernen Spiritualismus. 

Geiſter⸗Photographien verſetzen dem Materialismus den 
Todesſtoß und ſind das beſte Gegengift gegen theologiſchen 
Aberglauben und alle jene, welche ſagen, daß es keine Geiſter 
giebt. Geiſter⸗Photographien ſind der beſte Beweis, daß die 
von uns Betrauerten fortleben, ſich an uns liebevoll erinnern 
und zeitweilig uns beſuchen. 

Eine durch Geiſter erzielte phyſikaliſche Manifeſtation 
mag an ſich weder gut noch böfe fein, aber für Verbreitung 
des Spiritualismus notwendig; denn hinter dieſen Erſchein⸗ 
ungen liegt der Beweis für die moraliſierende Religion des 
Spiritualismus. Jeder Hinweis für Anerkennung ihres 
göttlichen Urſprunges wird aus dem Wege geräumt und 
das uns Unſichtbare wird unſeren Sinnen begreiflich ge⸗ 
macht. (Dr. G. v. L.) 


Verklungene ſpiritualiſtiſche Lieder. 
I. 


Ueber den Sternen. 
Von Ida Gräfin Bahn⸗Bahn. 


Ueber den Sternen da wird es einſt tagen, 
Da wird dein Hoffen, dein Sehnen geſtillt, 
Was du gelitten und was du getragen, 
Dort ein allmächtiges Weſen vergilt. 


Ueber den Sternen da ſchwindet die Täuſchung, 
Da ſiehſt du alles enträtfelt, enthüllt, 

Was du erwartet, des Himmels Verheißung: 
Dort wird es herrlich und ewig erfüllt. 


Ueber den Sternen da finden ſich wieder 
Weſen, die feindlich das Schickſal getrennt, 
Dort ſinkt die hemmende Scheidewand nieder: 
Seele und Seele ſich freudig erkennt. 


Ueber den Sternen da wehen die Palmen 
Himmliſche Kühlung, o Dulder, dir zu. 
Engel begleiten mit heiligen Pſalmen 


Todmüde Herzen zur ewigen Ruh’! 
(Komp. v. E. Hahn.) 


Aus der Tagespreſſe. 
Religion und Wahnſinn. 


Dr. Seldon H. Talcott, mediziniſcher Direktor am 
Middletown (N.⸗G.) State Homeopathic Hospital für 
Irrſinnige, hat vor kurzem ſeinen 27. Jahresbericht beraus⸗ 
gegeben. Darin warnt Dr. Talcott ernſtlich alle. die ſich für 
wahrhaft fromm halten, daß ſehr oft die Straße zum Irren⸗ 
haus durch die Kirche gebt, und daß beſonders Kinder nicht 
in religiöfem Schrecken oder ſogenannten religiöſem Zwang 
auferzogen werden ſollten. 

Die Religion ſollte nie ſo gelehrt werden, daß dadurch 
die jugendliche Empfindſamkeit oder Faſſungskraft erſchüttert 
werden könnte, oder daß dadurch Zweifel, Seelenſchmerzen 
und Qualen zu entſtehen vermöchten. Ferner jagt Dr. Talcott: 

„Ein Fehler in der religiöſen Erziehung liegt darin, 
daß ſie oft in einer Form erteilt wird, daß das jugendliche 
Wachstum dadurch einen Stoß erhält und eine reuige Suͤnde 
einer Seelenangſt teilhaftig wird, wodurch Unruhe bei Tag 
und Schlafloſigkeit bei Nacht die phyſiſche und geiſtige 
Entwickelung hemmt.“ 


Das iſt die Warnung eines Arztes, der das murmelnde 
Beten und Nachäffen devoter Frömmelei bei den armen Irren 
zu ſeinem Studium gemacht hat. „Die Religion ſoll ſo ge⸗ 
lehrt werden, daß fie einen Troſt für kommende Zeiten 


gewährt.“ 
(Aus der Chicago⸗Tribune.) 


Indentum, Chriſtentum, Feuerbeſtattung. 


Der in Nummer 162 der Berliner Zeitſchrift „Die 
Flamme“ am 15. Dezember mitgeteilte Ausſpruch des 
Ober⸗Rabbiners für Oeſterreich Dr. Güdemann in Wien, 
dahin lautend, daß „die jüdische Religion die Verbrennung 
der Leichen unbedingt verbiete“, brieflich dahin ermäßigt, 
daß der Genannte „die Leichenverbrennung als dem Geiste 
der jüdiſchen Lehre und dem jüdiſchen Herkommen durchaus 
widerſprechend, demnach verboten betrachte“, woneben freilich 
bei drohender Lebensgefahr „dem Ermeſſen des leitenden 
Rabbiners“ weitere Grenzen gezogen ſeien, — dieſer zum 
Teil wörtlich hier wiedergegebene Ausſpruch hat die geehrte 
Redaktion veranlaßt, aus demſelben, auf Grund eines 
zwiſchen dem Ober⸗Rabbiner und einem jüdiſchen Arzte 
Dr. Gerſon geführten Briefwechſels, naheliegende Schluͤſſe 
zu ziehen und die fragliche Mitteilung mit den Sätzen zu 
beenden: „Mit voller Deutlichkeit geht aus der Antwort 
hervor, daß Dr. Güdemann nicht in der Lage iſt, eine Stelle 
des jüdiſchen Religionsgeſetzes gegen die Feuerbeſtattung ans 
zuführen — ſo wenig wie ſeine chriſtlichen Kollegen es ver⸗ 
mögen. Es giebt keine ſolche Geſetzesſtelle, und darum ſteht 
unumſtößlich feſt: weder die jüdiſche, noch die chriſtliche 
Religion verbietet die Feuerbeſtattung.“ 

Hiermit ſoll gewiß alſo geſagt fein: „Auch chriſtliche 

Gottesgelehrte vermögen keine Stelle eines chriſtlichen oder 
eines jüdiſchen Religionsgeſetzes gegen die Leichen verbrennung 
anzuführen; weder jüdijcher noch chriſtlicher Gottesglaube 
verbietet ſie“. 
CEa⸗s ſei geſtattet, hieran, und zwar zur Erhärtung dieſer 
Anſchauung, zugleich aber zur Verſtändlichmachung der be⸗ 
ſtehenden Gegenſätze eine kleine Erörterung des Gegenſtandes 
zu knuͤpfen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie nicht völlig 
bb ſei, vielmehr da und dort ſchon Vertretung gefunden 
abe. — 

Ein bibliſcher und im beſondern jüdiſcher Hauptſitz des 
Urſprungs der ja freilich an ſich nicht gerade verwunderlichen 
Gegnerſchaft gegen die in mehrfacher Hinſicht ſo ſehr zweck⸗ 
dienliche Leichenverbrennung findet ſich in dem ſpät ent⸗ 
ſtandenen Buche der Wiederholung des angeblich moſaiſchen 
Geſetzes, in den zwei Endverſen von 5. Mofe, Kap. 21. Sie 
lauten: „Wenn jemand eine Sünde gethan hat, die des 
Todes würdig iſt, und wird alſo getötet, daß man ihn an 
ein Holz hängt: ſo ſoll ſein Leichnam (Leib) nicht über Nacht 
an dem Holz bleiben, ſondern du ſollſt ihn (den toten Leib) 
desſelben Tages begraben; denn ein Gehenkter iſt verflucht 
von Gott; auf daß du dein Land nicht verunreinigeſt, das 
dir der Herr, dein Gott, giebt zum Erbe.“ Zum Volke 
Israel iſt es geſagt. War der Gehenkte noch nicht ge⸗ 
ſtorben, ſo ſollten vor dem Sabbath ihm die Beine gebrochen 
werden, um den Tod raſcher herbeizuführen. 

Man hat aus obiger Bibelſtelle — augenſcheinlich 
menſchlichen Urſprungs — eine gebieteriſche allgemeine Pflicht 
der Beſtattung zur Erde, des Begrabens, herleiten wollen. 
Sehr mit Unrecht! Denn erſtens handelt es ſich ja nur 
um eine beſtimmte Vorausſetzung: um die Verurteilung zum 
Tode des Gehenktwerdens ſamt der dieſelbe zur Ausfuhrung 
bringenden Handlung — und zweitens fehlt es dem gegen⸗ 
über ganz und gar an einem für ſich ſtehenden wirklichen 
Gebote und zwar allgemeinen Gebote der Erdbeſtattung. 
Ferner aber wird in jenem Falle (der Strafe tötlichen Ge⸗ 
henktwerdens) der Zweck zeitiger Abnahme und Beerdigung 
des Gehenkten erſichtlich: er oder vielmehr ſeine Leiche ſoll 
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noch vor Nacht aus den Augen der Leute, der Vor⸗ 
übergehenden gebracht werden, damit Israel das 
ihm von „dem Herrn, ſeinem Gott“ gegebene Land „nicht 
verunreinige“, beſudele, nämlich durch die fortdauernde 
Schmach und Schändung, welche in dem zu Tagetreten der 
öffentlich zur Schau geſtelten Leiche des gerichteten Miſſe⸗ 
thäters und in der Anfüllung der Seelen mit dem Gedanken 
des Verbrechens liege. Des Verbrechers Leiche fol für 
immer dem Blicke und den Sinnen der Menſchen entzogen 
werden. Dafür lag nichts näher als die bequeme Bergung 
im dunklen Erdboden. 

Bei einigen groben Verletzungen der ſittlichen Ordnung 
war für dieſen Zweck der Fortſchaffung des Greuels, näm⸗ 
lich der Körper der Miſſethäter, vermutlich, trotz der großen 
Härte des Strafrechts jener Zeiten, nur der Leichen: die 
Verbrennung anbefohlen, alſo die raſche Vernichtung. 
Nicht als ob dieſe nachfolgende Verbrennung wiederum hätte 
eine Strafe bedeuten koͤnnen; man kann ja nimmermehr 
eine Leiche beſtrafen. — Daß es eine Verbrennung bei 
lebendigem Leibe in jenen alten Geſetzesbeſtimmungen habe 
ſein ſollen, iſt darin mit nichten geſagt: und auch bei der 
Ausrottung des heimtückiſch diebiſchen Achan (Joſua 7, 25), 
ſowie ſeiner Söhne, Töchter, Ochſen, Eſel, Schafe — geht 
der Verbrennung die Tötung, hier Steinigung voraus. Wäre 
ſelbſt aber wirklich Verbrennung bei lebendigem Leibe gemeint, 
ſo würde das uns keinesfalls im Wege ſtehen. Denn das 
Wiſſen von einer Trennung des ſterbenden Leibes von Seele 
und Geiſt hat jener um mehrere Tauſend Jahre hinter uns 
liegenden Zeit des juͤdiſchen Volkes und ſelbſt noch weit 
ſpaͤteren Zeiten desſelben völlig fern gelegen; und heute iſt 
nicht geſtern, ein Volk nicht das andere. 

Uebrigens, wenn jemand fragen will: Was iſt dem 
Geiſte der jüdiſchen oder auch der chriſtlichen Religion ent⸗ 
ſprechend oder nicht? — jo wäre gewiß zu wuͤnſchen, daß 
er zunächſt nach Weſen und Ziel den . Begriff 
ſolcher Ron feftftellte. Es würde dann ſicherlich ein 
ſo geſunden Anſchauungen, wie ſie der Feuerbeſtattung zu⸗ 
grunde liegen, weit mehr förderliches Bild der Sachlage 
zuſtande kommen, als wenn die Uebereinſtimmung oder 
die Gegenſätzlichkeit einer Sache, der einzelnen Religions⸗ 
geſtalt gegenüber, nur nach deren geſchichtlichem Hervortreten 
beurteilt wird. Möchte man den wirklichen Kern einer 
Religion herausſchälen aus all den Hülſen, Zufälligkeiten 
und Auswüchſen, die fi dieſem Kerne im Laufe der Zeiten 
angeſetzt haben: viel wäre dann gewonnen fuͤr die Verſöhnung 
der vorhandenen Gegenſätze, für ihre Ueberbrückung und 
Aufhebung, ſowie für die fo ſehr erſehnbare Verſchmelzung 
der Religionen ſolcher Völker und Volksſtämme, die den ge⸗ 
ſitteten zugezählt ſein wollen; viel auch für die Einigung 
in der Behandlung von ſo praktiſchen, das Weſen wahrer 
Frömmigkeit kaum entfernt berührenden Fragen und Forder⸗ 
ungen, wie ſie der erſtrebenswerte Fortſchritt auch in 
Sachen der ſchnellen Vernichtung und Unſchädlich⸗ 
machung menſchlicher Leichen an die Einſicht und den 
guten Willen des Kulturfreundes ſtellt. Glaube und fremder 
Unglaube, Wiſſen und fremdes Wähnen — wohin weiſen 
ſie in Sachen der Feuerbeſtattung oder Leicheneinäſcherung 
den Liebhaber des Rechtes und der Wahrheit? und wohin 
das Gebot der rückſichtsvollen Liebe? 

W. Feller. 


Von der ſpiritiſtiſchen Bewegung. 


Mit Freuden iſt es zu begrüßen, wie auch andere 
Zeitungen, Zeitſchriften und Bücher, die ihrem Zwecke nach 
anz fern dem Spiritismus und ſeinen verwandten Gebieten 
tehen, ein geſunder friiher Spiritismus durchweht, ja wie 
ſolche ſogar unter Umſtänden frank und frei dafür eintreten, 
nicht die anders denkende, zur Zeit ſich noch immer ſo geltend 
machende Gegenſtrömung im Materialismus befangener 
Mitmenſchen befürchtend. 


So finden wir in dem ſehr empfehlenswerten Werk 
von Georg Sulzer, Präſident des Kaſſationsgerichts des 
Kantons Zuͤrich: „Die Zukunft des Socialismus“) 
auf S. 387 und ff. den Spiritismus in ſehr warmen Worten 
vertreten. Wir entnehmen folgende Stelle: 

»Das Reſultat meiner Prüfung iſt wie 
dasjenige einer großen Reihe anderer dahin 
ausgefallen, daß die Geſamtheit dieſer Er⸗ 
ſcheinungen (die ſpiritiſtiſchen find gemeint) ſich 
einzig und allein durch die Annahme einer 
überſinnlichen Welt erklären läßt, in welche 
der Menſch nach feinem Tode übertritt und in 
der er mit Bewußtſein ſeiner irdiſchen Vor⸗ 
exiſtenz fortlebt. Alle anderen Erklärungshypotheſen 
ſind trotz des großen darauf verwendeten Scharfſinnes 
unzulaͤnglich. 

Aus „Heimdall“, der Zeitſchrift für reines Deutſch⸗ 
tum und All⸗Deutſchtum““), wollen wir noch einen in 
unverfälſcht deutſcher, aber auch echt ſpiritiſtiſcher Weiſe 
abgefaßten Nachruf anführen: 

>... In Balders fonniger Blütenzeit wurde er ab⸗ 
berufen von dem Kampffelde dieſer Erde — ein ſtiller 
wackerer Streiter für unſere gerechte Sache iſt in Walhall 
eingezogen.. Möge der Verklärte aus einer reineren 
geiſtigeren Welt die irdiſchen Streiter für die heilige Sache 
leiten, anfeuern, begeiſtern! Wenn die Geiſter unſerer edlen 
Toten mit uns ſind, dann wird der Segen der guten Sache 
nicht mangeln. 

Klingt das nicht wie ein offenes Bekenntnis eines 
Spiritiſten? 


Die ausſterbeude Dogmatik. 
Von Dr. G. v. Langsdorff. 


In New⸗Pork erſcheint ein ſtark verbreitetes Wochen⸗ 
blatt „The Literary Digest“, das noch unter einer ortho⸗ 
doren Richtung geführt wird. Aber das November⸗Heft 
v. 5. Nov.) enthält einen intereſſanten Artikel über: „ft 
das Chriſtentum im Schwinden?“ Wir entnehmen darau 
folgendes: 

„In ſiebenhundert Jahren, d. i. im Jahre 2590, giebt 
es kein orthodoxes Chriſtentum mehr auf der ganzen Erde, 
das heißt, wenn Mr. und Mrs. J. Montgomery: Mc. Go vern 
recht behalten ſollten. Dieſes Ehepaar hat nach dieſer Rich⸗ 
tung eine Statiſtik von 1833 an bis heute aufgeſtellt, wo⸗ 
durch gezeigt wird, daß das heutige Chriſtentum allmählich⸗ 
am Ausſterben iſt.“ 

Im weiteren heißt es dann, daß die religiöſen Enthu⸗ 
ſiaſten einen ſonderbaren Weg einſchlagen; denn während 
die Statiſtik in den miſſionären Berichten die Zahlen der 
jährlich bekehrten Heiden aufführen, ſo haben die Chriſten in 
ihrem Eifer doch eines überſehen, nämlich die Anzahl der 
Männer und Frauen in den chriſtlichen Ländern, welche das 
Chriſtentum abſchwören. Dazu kommt, daß der natürliche 
Drang zum Heidentum bei dieſen Völkern vorherrſcht, trotz 
erhaltener Taufe. 

Von dieſem Standpunkt ausgehend wird nun von den 
Genannten eine Statiſtik vom Jahre 1833 aufgeſtellt, wo 
die Flut der Chriſtenheit noch ſehr hoch war. Um Raum 
zu ſparen, übergehen wir die Zahlen. Die nächſte Periode 
iſt das Jahr 1851, wo die Abnahme ſchon 1% Prozent 
betrug. In einer weiteren Periode von 1882 (alſo in 31 
Jahren) betrug die Anzahl der Abgefallenen ſchon 5 Prozent. 
In der nächſtfolgenden Periode dis 1895 fielen abermals 
1 Prozent ab, ſo daß in 57 Jahren die chriſtliche Bevölkerung 
um 8 Prozent der Abtrünnigen abgenommen hat, alſo alle 
7 Jahre um 1 Prozent. Wenn das anhält, dann wird es 


*) Eine beſondere Beſprechung des Werkes erfolgt demnächſt. 
Die Schrifkleitung. 
) Schriftleiter und Verleger: Adolf Reinecke, Berlin. 
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nach 700 Jahren keine Chriſten heutigen Schlages mehr geben. 
Und nimmt die miſſionäre Bewegung ab, was bereits um 
die Hälfte geſchehen iſt, dann wird im Jahre 2230 kein 
Chriſt im heutigen Sinne mehr exiſtieren. 

Im weiteren wird klar und deutlich die Urſache des 
9 75 vom kirchlich⸗chriſtlichen Glauben angegeben. Da 
heißt es: 

„Die Evangelien zählen die Wunder auf, die zu Jeſu 
Chriſti Zeiten aufgetaucht ſind und vom größten Nutzen für 
Ausbreitung des Chriſtentums waren und mehr denn alles 
andere zur Bekehrung der Maſſen des Volkes beigetragen 
haben, aber ſeit dem letzten Jahrhundert wurden umgekehrt 
dadurch die größten Widerſacher des Chriſtentums erzeugt. 
In heutiger Zeit erkennt ſeit 50 Jahren kein Gelehrter 
irgend eine Religion an, deren Lehren nicht das Licht einer 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung oder einer logiſchen Diskuſſion 
verträgt. Dies dürfte bei der heutigen umfaſſenderen 
größeren Erziehung des Volkes wohl der größte Faktor 
ſein, warum die Zahl der gläubigen Chriſten immer mehr 
abnimmt.“ 

In der That ſcheinen ſich die Kirchenmänner dieſer 
Ebbe in ihrer Gemeinde bewußt zu ſein, und deshalb auch 
ihr Eifer, um einigermaßen noch zu retten, was möglich iſt. 
Aber die Mittel und Wege des Mittelalters können nicht 
mehr angewendet werden; denn dazu iſt unſere Zeit denn 
doch zu weit fortgeſchritten und die chriſtlichen Kirchen der 
orthodoxen Richtung gleichen dem im Schlamm durch all⸗ 
mähliches Sinken umkommenden Ochſen, für den es kein 
Entrinnen mehr giebt. Hier paßt auch der Goethe'ſche Aus: 
ſpruch: Das Alte muß dem Neuen weichen.“ 


Briefkaſten. 


Herrn J. Gg. H., Berlin, Naſtanien⸗Allee. Vielen Dank für 
Ihre ſehr geſchätzte Fa chrift, ſowie für die liebenswürdige Einſendung 
dieſes intereſſanten Artikels. Gegen jene unehren alten Vertreter 
läßt ſich nichts thur; es iſt ganz erklärlich, daß die Sache mit jedem 
Jahr noch ſchlimmer wird. Wenn erſt einmal dem großen Haufen 
die Augen geöffnet ſind — was notgedrungen geſchehen wird — und 
er von der Wahrheit des Spiritismus überzeugt iſt, dann mögen 
wohl mittelalterliche Zuſtände unausbleiblich ſein. „Weh denen, die 
dem Ewigblinden des Lichtes Himmels fackel leih'n.“ — Kürzlich 
interviewte uns ein Sohn Paläftinas, der vom Spiritismus nicht 
viel hielt, denn damit fer kein „Geſchäft“ zu machen. „Sogenannte 
Medien könnten allerdings, wenn ſie nicht wären meſchugge, ſondern 


intelligent genug, noch manch Geſchäft mache; man müßt nur recht 
verſteh n.“ Welches Verſtändnis 5 die ethiſche Seite des Spiritimus! 
Schließlich bat er uns als echter Jünger jenes Simon, „mit die Geiſter 
zu ſpreche, um ihn medial werde zu laſſe. Dann würd er ſchon 
Sorge trage für die Anerkennung des Spiritismus. Er wollt dann 
lebe, aber auch lebe laſſe und auch die Redakters von die Zeitunge 
'was zukomme laſſe.“ Auch überzeugte Spiritiſten tanzen noch ums 
goldene Kalb. Herzlich Gott zum Gruß. 

Herrn Prof. N., Berlin. Für freundliche Zuſendung der ver⸗ 
ſchiedenen intereſſanten Zeitungsnotizen verbindlichen Dank. Auf⸗ 
richtige ſpiritualiſtiſche Grüße. 

eren J. W., Woröneſch. Wir können Ihnen nicht ſagen, 
ob Dr. Alfred Lehmann, der geiſtreiche (1) Verfaſſer von „Aberglauben 
und Zauberei“, ſemitiſcher Abſtammung iſt. Im übrigen ſchenken wir 
ganz gern Ihren Vermutungen Gehör. Herzlich Gott zum Gruß. 

errn J. E. Sp., St. Pölten. Mitteilungen, auch die letzte, 
dankend vermerkt. Treu ſpiritualiſtiſchen Gruß. 

Herrn W. v. P., Marburg. Gewiß ſcheint es uns für den 
Spiritiſten angemeſſen, ſeiner Trauer überhaupt nicht nach außen hin 
Ausdruck zu verleihen und, ſo wenig wie möglich, den herrſchenden 
Gebräuchen nachkommend, bei einem Trauerſall die Mode in Trauer⸗ 
kränzen, Trauerdekorationen, Trauerbrieſen, Trauerkleidung bis zum 
ſchwarzumränderten Taſchentuche u. ſ. w. mitzumachen. Allein under 
dyav — nie das Kind mit dem Bade ausſchütten. Da für ihn wie 
für die alten Pythagoräer der Tod eigentlich nichts ſchreckliches iſt, 
ſondern nur eine „6e, ein Geburtsfeſt des Geiſtes, eine Ent⸗ 
feſſelung des läſtigen Zellenfrackes, oder vielmehr die Befreiung aus 
dem irdiſchen Zuchthauſe: die Rückkehr in des Vaters Wohnung, jo 
ſollte es uns vielmehr zu einem Freudenfeſt veranlaſſen. Allein wer 
vermag wider den Strom zu ſchwimmen?! Die Inder trauern be⸗ 
kanntermaßen rot, die Chineſen weiß Die ſchwarze Farbe auf dem 
Kontinent — noch weniger ekelerregend, wie die gelbbraune, härene 
— rührt ſeit Mitte des dritten Jahrhunderts her. In jener Zeit 
wurde ganz Italien von einer Epidemie verheert, die nahe ein Dritt⸗ 
teil der Einwohner hinwegraffte. Kaiſer Valerian befahl, daß die An⸗ 
gehörigen derjenigen, welche der Seuche erlagen, nur in ſchwarz⸗ 
gefärbten Kleidern on dier gel um der Anſteckung wegen ſich erſicht⸗ 
lich zu machen. Von dieſer Zeit hat ſich die ſchwarze Kleidung als 
Trauerkleidung über den Tod von Verwandten, Freunden ꝛc. bis auf 
heute erhalten. Ueber die Frage, ob dieſe ſchwarze Farbe für Kleider 
geſund ſei, ift häufig ſchon diskutiert worden, zuletzt noch in Prof. 
Dr. Jaegers Monatsſchrift. Gott zum Gruße. 

Herrn Ernft Fröhlig in Hamburg. Auf Wunſch hierdurch zur 
Nachricht, daß wie angezeigt, die große Preisermäßigung nur 
bis 31. Januar dauert, dann wieber die höheren Preiſe. 

rau Amalie Ebert in 15 Gewiß können Sie bei dortiger 
Poſt abonnieren, nennen Sie Nr. 8478 des Poſt⸗Zeitungs⸗Verzeichniſſes. 


Manche Beamten verhalten ſich leider ablehnend. 


Herrn Paul Schulz, Berlin. Ein Packet Probe⸗Nummern und 
Proſpekte für Ihren ſpirit. Verein „Harmonie“ ſandten wir bereits ab. 
Beſten Erfolg und ſpirit. Gruß. 


Nr. 5 erſcheint am 4. Februar 1899. 
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@ Katalog der grossen Preisermässigung @ 


der beften Bücher über Spiritismus, Okkultismus, ar 
notismus, Heilmagnetismus, Seelen und Geiftesieben, Myftit 
u. verw. Gebiete, die noch einmal ſowelt der Vorrath reicht, 


vom l. Dezember 1898 bis 31. Januar 1899 
zu bedeutend herabgesetzten Preisen 


eltefert werden. — Der Spiritualismus zählt reits über 60 Millionen Anhänger 
mrs Seide 115 N Sendet e ae ſich. Bei Unzähligen iſt 
u n Friede im en und Bufriedenheit eingekehrt. 
uch den weniger Bemtttelten ſoll bierdurch Gelegenheit gegeben werden, ſich eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten. Auf Verlangen verſendet Kataloge gratis u. franto 


Oswald Mutze, Leipzig, Lindenſtr. 4. 
„Seltſchrift für Stur un Ihhochiſche Studien“. 


Im Verlage von Oswald Mutze in Leipzig iſt erſchienen: 


Krankheit heilbar 


durch Sympatie und Lebensmagnetismus. Heile 
und behandele in ſchweren Krankheitsfällen mit 
beſtem Erfolg, auch brieflich. Brieflichen An⸗ 
fragen iſt eine Freimarke beizulegen. 

Karl Rettich, Heilmagnetiſeur, 
Charlottenburg, Kaiſer Friedrichſtr. 64. 


in beſcheidenes Mädchen für ſelbſtändiges 
Kochen und zu allen häuslichen Arbeiten, 
welche zugleich mit mediumiſtiſchen Gaben 
veranlgt ift und Liebe für die hohe Sache hat, 
findet bei einem einzelnen Ehepaar gute Auf⸗ 
nahme. Meldungen unter L. S. an die 


Exped. d. Zeitſchrift. 


Dit Doppelkraft des Lichtes und ihre Metamorphofe. 


Ein moniſtiſch-antimaterialiſtiſches Natur ſyſtem 


aufgeſtellt von Vaul Meyer. 


Mit vielen Figuren. 18 Bogen gr. 8°. Preis broſchG. M. 5.—, geb. M. 6.—. franko find wieder zu beziehen d. die Exp. d. Bl. 
—— . -- r. 22 —— —x—x—é— —˙—ͤn ² T ].... ,]⏑—. ..... 


Schreibapparate 


Schreibtiſchchen) zum Gebrauch in Zirkel⸗ 
1 192 Einzelſtzungen für M. . 50 


Schriftleitung: Feilgenhauer in Köln a. Rh., Hohenſtaufen⸗Ring 36. — Druck u. Verlag: Oswald Wupe Leipzig. Lindenſtr. 4. 


Berlag von Gswald Mutze in Leipzig. 


J. meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Caeſar Bauòi Ritter von Vesme: 


Geſchichte des Spiritismus. 


Einzig auforifierfe Heberfehung aus dem Italieniſchen 
und mit Anmerkungen verſehen 
von 
Seilgenbauer, 


Ehrenmitglied in⸗ und ausländiſcher pſychologiſcher Geſellſchaften und fpiritiftifcher Vereine; 
Herausgeber der Seitſchrift für Spiritismus - ꝛc. ꝛc. 


„Der Spiritismus iſt unendlich wichtiger als jede 
andere, ſoziale oder politiſche Frage.“ 
8 Cord A. J. Balfour, 
Er ſt e 1 8 an d: erſter Finanzminiſter Englands. 


2 as A It er u m. „Wer heute den Spiritismus als Schwindel und 


feine Phänomene ſamt und ſonders für Caſchenſpieler⸗ 


S kunſtſtücke ausgiebt, iſt lediglich unwiſſendl 
Rölniſche Seitung. 


36 Bogen gr. 8“. Preis: braſch. 10 M., eleg. geb. 12 m. 


Dieſes Werk verdient die größte Beachtung aller derer, die der längſt wiſſenſchaftlich gewordenen 
Bene des Spiritismus ein ner als alltägliches Intereſſe einräumen. Seit ſich die Großen der Wiſſen⸗ 
chaft mit der Unterſuchung der ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen befaßt und den Spiritismus von dem 
Vorurteil der Abgeſchmacktheit gereinigt haben, iſt es zu einem Bedürfnis geworden, auch endlich von 
berufener Seite aus eine Geſchichte diefer neuen, von den Zunftgelehrten noch nicht allgemein anerkannten 
ale auf dem Büchermarkt erſcheinen zu ſehen. Als Ritter von Vesme's grobes Verdienſt muß 
es daher gelten, zum erſten Male ausführlich und im ſtreng⸗wiſſenſchaftlichen Rahmen den Spiritismus 
vom hiſtoriſchen Geſichtspunkte aus behandelt zu haben. Durch das Studium einer ſolch 
ausführlichen Arbeit wird es gewißlich, zumal wenn die Abfaſſung derſelben eine derart geradezu klaſſiſche 
iſt, wie die hier vorliegende eines erfahrenen Spiritiſten und gewandten Schriftſtellers auch ſelbſt 
dem heftigſten Gegner jener uralten Wahrheit von dem Daſein und dem Hineinragen der Geiſterwelt 
klar werden, daß der Spiritismus auf Thatſachen beruht, wie die Geſchichte aller Völker beweiſt. Die 
Verdeutſchung ſeitens des bekannten und verdienſtvollen 6 dürfte nicht nur für die Gediegenheit 
des Inhaltes, ſondern auch für die exakte Ausführung ſprechen, wobei die vielfachen wertvollen An⸗ 
merkungen zu einer nicht geringen Bereicherung des Werkes beitragen werden. 

Aber noch ein zweites lehrt uns dieſer hiſtoriſche Überblick der bisher beobachteten ſpiritiſtiſchen 
€ änomene. Er zeigt uns, daß die Religionen mit ihren Wundern lediglich auf den ſogen. ſpiritiſtiſchen 

atſachen beruhen, obſchon ſie dieſe gerade am meiſten befehden und als Teufelswerk verwerfen, da 

jede Religion eben für ſich das Privileg des direkten Eingreifens von dem höchſten Weſen in Anſpruch 
nimmt. Die aufgeklärte Menſchheit aber wird an der Hand der Geſchichte des Spiritismus, nicht wie 
ehedem — die ganzen Wundererſcheinungen als unthatſächlich verwerfen, ſondern ſie als Naturphänomene 
auf Grund des individuellen Fortbeſtehens der Menſchenſeele post mortem erkennen lernen und ihre 
Geſetzmäßigkeit zu ſtudieren ſuchen. 

Die Ausſtattung iſt des hervorragenden Inhaltes durchaus würdig. Klarer, deutlicher Druck 
auf feinſtem holzfreien Papier, effektvoller Mie und eleganter Einband machen das Buch zu einer 
Zierde für jeden Büchertiſch und für jede Bibliothek. 


B. B. Bellsubad . 
Die Magie der Zahlen - | 


Grundlage aller Mannigfaltigkeit und das ſcheinbare Satum. 


= Sweite Auflage. 
13 Bog. gr. 8°. Preis: broſch. M. 4.—, geb. R. 5.50. 


Daß der menſchliche Körper und alle ſeine Glieder nach ganz beſtimmten Größenverhältniſſen 
gebaut ſind, weiß wohl jeder, ebenſo daß in der Chemie und in der Tonleiter beſtimmte Zahlenverhält⸗ 
niſſe vorherrſchen. Hellenbach unterſucht dieſelben aufs eingehendſte, doch geht er noch weiter und beweiſt, 
daß ſolche periodiſche Zahlenverhältniſſe noch mehr exiſtieren, z. B. in den Licht⸗ und den Tonſchwingungen, 
ſogar in der menſchlichen Entwickelung und dem menſchlichen Lebenslauf. Bei vielen, wahrſcheinlich 
ſogar allen Menſchen, ſpielt eine beſtimmte Zahl eine große Rolle im Leben. Hellenbach beweiſt dies 
durch Beiſpiele, am draſtiſchſten durch Napoleon I. vermittelſt eines Tetragramms, in dem die Zahl 9 
die Wurzel bildet. Endlich kommt er zu dem Schluſſe, daß in den Zahlen Etwas ſteckt, das geſucht 
und gefunden werden müſſe. Das Buch iſt für ſolche geſchrieben, die denken und rechnen können, eignet 
ſich daher ebenſo gut für Kaufleute wie für wiſſenſchaftlich Gebildete. 


Eine Pffenbarung des Epiritismus. 


Nach Selbſterlebniſſen berichtet 
von 


Ella Haag. 


3 Bogen 8“. Preis 60 Pf. 


Die bekannte Schriftſtellerin erzählt die Geſchichte ihrer Bekehrung zum Spiritismus und ihrer 
wunderbaren Erlebniſſe im Verkehr mit Abgeſchiedenen auf überzeugende Weiſe und leicht verſtändlich 
auch für weniger gebildete Leſer, weshalb die kleine Broſchüre ſich vortrefflich zur weiteſten Ver⸗ 
breitung eignet. Ich bitte auf angefügtem Zettel zu beſtellen und zeichne 
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Sitzung. S. 406. 
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danger). S. 397. 
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„385, 398, 8 13. 
Ein Spukhaus (v. M. Thöniſſen), S. 94. 
Ein königliches Medium. S. 375, 
Eine wunderbare Errettung S. 316. 
Ein Madonnenwunder S. 342. 
Ein wunderbarer Fall von Heilung (v. Bille⸗ 
Dahl.) S. 297. 
Eingeſandt (Gottesſtrafgericht). S. 303. 
Willküͤrliche mediumiſtiſche Vorkommniſſe in 
Warſchau. 375. 
Das Petermännchen zu Schwerin. (Gedicht 
v. Kerkau.) S. 367. 
Der ſpiritiſtiſche Charakter in dem Naa chen 
Märchen: Das kalte Herz. S. 1 
Die Seherin von Berlin. (Kerkau.) S. 124. 


Johann Ort im Ferngeſicht einer Somnam⸗ 
bulen. S. 237. 


Träume und Traumerfüllungen. (R. J.) 
S. 210, 217 
Ein Traum und ſeine Erklärung. S. 284. 
Eine Todes⸗Vorahnung Beſſiere's. S. 343. 
Telepathie. S. 88. 
Eine Warnungs⸗Fernwirkung; wise Mutter 
und Sohn (Rettig.) S. 


Eine telepathiiche Wien 0 automa⸗ 
tiſche Schrift. ©. 182. 
Ein „ang Fall von Fernwirkung. (Muro.) 
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Hellſehen im Traum. bin e 17 S. 125. 
Ein Traum von K. Trüh. 

Ein Traum. (Th. Calcino N S. 256. 
Wahrträume von E. Jacquemin. S. 135. 
Eine wahre Geſchichte (Milrad.) S. 148, 
Ein Warnungstraum. (Maritzburg.) S. 318. 


Todesankündigung. (Th. Friedmann). S. 198. 

Eine Todesankündigung. Von Miß A. (Border⸗ 
land.) S. 23. 

en und direkte Schrift. (L. E. M.) 
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Ein Wiedergänger. S. 71. 
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Eine Erſcheinung von J. Müller. S. 183 
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Donath. 
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S. 159. 
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Ein geräuſchvoller Geiſt in Rutland. S. 20. 


Apport eines Vogels. (Light.) S. 62. 
De⸗ e von lebenden Weſen. 
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Verſchwinden und Wiedererſcheinen einer leben ⸗ 
den Perſon. 


Eine lebende Perſon teilt ſich mit. S. 5. 
Verſendung des 41% e (Th. Fried⸗ 
mann.) S. 2 
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Puſchkm. S. 44. 
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Ueber Land und Meer. S. 27. 
Antiſpiritiſtiſche e S. 153. 
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Für die Wiſſenſchaft des Spiritismus. 2 38 
Auch eine Kritik über Spiritismus. S. 238. 
Die Lügen eines Berichterſtalters. S. 271. 
Date Illuſtr. Ztg.: Ueber femme masquee. 
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in ſpiritiſtiſcher Selbſtmörder. S. 325. 
Aus der Praxis eines Mediums. S. 367. 
. Unfug in chriſtlichen Kreiſen. 
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Von der ſpiritiſtiſchen Bewegung. 
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i Ehrhardt: Vortrag in Leipzig. 


— in Düſſeldorf. S. 119. 
— im Kölner Gürzenich. S. 126. 

Berlin, die wiſſenſchaftliche Vereinigung 
„Sphinx“: S. 6. — 45. — 70. 87. 

— Uneinigkeit im eignen Lager. (Sphinx 
sn Ku he) S. 46. 

in, Bertiigung „8 „eine: © . 27. — 46. 


Ein, e Vortrag in der Vereinigung 
Pſyche“. S 324. 
— "Gewerbeverein. S. 366. 
Mülheim a. d. il 1, Mg cer Vortrag im 
Gewerbeverein. 
Wien, Begründun 955 Vereins. S. 96 
— Bi Sc e Verein für Okkultis⸗ 


— Er 90 Unger. ©. 183. 

— Eine ſtürmiſche Verſammlung. 215. 
— Vortrag der Frau Wilhelm, = 231. 
un o Gründung eines neuen Vereins. 


amburg, desgl. S. 96. 
mſterdam, desgl. S. 119. 
Jöägerndorf, deigl. S. 223. 


IV 


Der Verband deutſcher Okkultiſten. S. 215. 
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Zürich: „Der Spiritiſt“. S. 392. 
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Bücherbeſprechungen. 
Wie 1. Iſt die Hypnoſe gefähr⸗ 


Run: = Der Magnetismus als Heilkraft. 


Proj. Falcomer: e d In in Den Experi- 
mental⸗Spiritualismus 
Bun Magie des XIX. Sonden 


W Zauberglauben und Geheimwiſſen. 
nun Das Gebet des Herrn. (Kompoſition.) 


Geßmann: Katechismus der Handſchriften⸗ 
deutung. S. 239. 


Vogt und 9 „Beichichte der deutſchen 


itteratur“ S. 320—3 
Dr. v. Langsdorff: Die Sauzgeiſer S. 407. 


Vereinsverſammlungen. 
S. 31, 63, 127, 183, 239, 319, 383. 


* 8 
* 


Verſchiedenes. 


Der 1 Leſerſchaft. S. 1. 
Nachruf, Rebus (ſ. auch S. Sr S. 23. 
Dae gütigen Kenntnisnahme. S. 25. 
as Sinnbild der e für Spiritis⸗ 
mus“. (Gedicht.) 
Unſerer ſehr geſchätzten Leſerſchaft. S. 201. 
Von der Gewerbe ⸗ und ones 
zu Leipzig. S. 223. 
Brief des Herrn Dr. v. Langsdorff und Ent⸗ 
gegnung. S. 350. 
Unſer Leben. Von C. Buttenſtedt. S. 359. 
An unſere verehrten Mitarbeiter und Abon⸗ 
nenten. S. 409 


Brieflaſten. 


S. 8, 16, 24, 32, 40, 48, 56, 64, 72, 80, 
88, 96, 104, 120, 128, 136, 144, 152, 160, 
168, 176, 192, 200. 208, 216, 228. 282, 
240. 248, 256, 264, 271, 280, 296, 304, 
312, 30. 328, 336, 344, 351, 860, 368, 
376, 384, 392, 400, 408. 


dingblätter. 


An die Gegner der 15 1 Wiſſenſchaft des 
Spiritismus. Zu No. 
N Flu e des Spititualismus. Von 
chaarſchmidt. Zu No. 18. 


1 


— — — 


